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Unsere heiliıge Kirche 1ST gemalß dem Wunsch W iıllen und Befehl
ihres Stifters C1NC Missıonskirche Sie hat jeder Kreatur die Froh-
botschaft VO Reiche (Gottes Vomn Christus VO Heil Christus

verkünden hat die Völker ZUT Sinnesanderung bringen und
Jüngern machen hat den Nıchtchristen ZUrTFr. Erlösung VO  —$ der

Unwissenheit un! Sunde ZU eıl tiefsten 1NnNn des Waortes,
ZuU Frieden ott ZUTC regeneratıo un novıtas Vıtae verhel-
ften Tatsaächlich 1st von ihr m1ssıon1ert worden Auch un!
gerade unNnseTreTr eıt Wır selber haben C10C Phase der Missions-
geschichte erlebt dıe den größten schönsten und erfolgreichsten
der gesamten Miıssionsgeschichte gehort ber diese Phase weicht
zurück un: versinkt der Vergangenheıit Es hebt C11NC CUu«C

Alles 1St Wendepunkt angelangt oder schon
Fluß gekommen Ja die 1ssı0n 1St C1NC Krise geraten un Man-
cherorts Auflösung begriffen
Bei dieser Veranderung un Krise un überhaupt be dem großen
Kampf zwischen dem Glauben und dem Unglauben, dem Reiche
Grottes un dem Reiche des Diabolos der SCINCIN Namen gemals
alles durcheinanderbringt, sınd T nıcht blo{fß Zuschauer sondern
auch Mitleidende un Mitwirkende Mitleidende! Was UuNscIC Brü-
der un Schwestern draufßen leiden leiden WITr mı1t Was be]l iıhnen
un miıt ihnen geschieht W as iıhre Gegner tun un erreichen hat
Folgen für den Bestand die Stellung, die orm un die Art

Christentums Abendlande Mitwirkende! Ks wird VO  w
ott abgesehen weıthın VO  —$ un abhängen W as bei der Verände-
rung herauskommt un WIC die Krise ausgeht Das Werk der Ver-
christlichung der Menschen, der Völker und der Welt ann nıcht
ohne das Mittun aller Christen, erster Linie der Geistlichen
durchgeführt werden.
Die Mitarbeit aller aber SeLiZz C111 bestimmtes Wissen VOTAauUSs Darum
111 ich jetz ber dıe 1ssıon Von gestiern un die 1ssıon VonNn
heute sprechen

Vortrag, gehalten auf der Dechanten-Tagung des Bıstums Münster ı Frecken-
horst 1955

Missions Religionswissenschaft 1955 NT
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Das Missıonsfeld
Werten WIT zunachst einen Blick auf das Missionsfeld! Nach dem

hl Paulus wurde dıe Heilsbotschaft schon seiner eıt „überall
in der Welt, weıt der Hiımmel reıicht, verkündet” (Kol 1, 13)
ber diese Welt der ordo Romanus un einıge angrenzende
Lander. Im Begınn des Mittelalters verlor INa  w} wıeder 1e] VOIN

diesem Raum, verlor INan das Heiımatland der W e eltmissıon,
den Örient, dıe alten Kernprovinzen des Christentums. ber dafür
wurde ord- un Osteuropa Ja INn  e} stielß, vereinzelt
wenigstens, bis in den Fernen Osten VO  m Das Entdeckungszeitalter
erweıterte den Horızont der Kirche und der issıon in eıner Weıise,
die Nan bıs dahin nıcht für möglıch gehalten hatte Schliefßlich
wurde uUunNseTEC 1ssıon ZUTX (WVeltmission. „In terram ex1vıt

et ın nNnes terrae verba eorum “ (Ps 19, 5) Die Länder,
die sıch der Mission verschlossen, doch NUur Ausnahmen,
NUr unbedeutende Lander WI1e Arabiıen, Afghanıstan, Tibet un
Bhutan.

ber 1U ist 65 uns äahnlıch W1€E den Christen 1in den
Jagen des Islam oder noch schlımmer, hne dafß WIT aller-
dings wıssen, ob der Kommunismus für Jahrhunderte definitive
Verhältnisse schaffen wird, wıe s1e einst der Islam 1m Orient SC
schaffen hat Aus Nordkorea sınd die Missıonare vollıg un Aaus
China gut w1e€e vollıg verschwunden. Hier steht jetzt (alles auf
dem einheimischen Klerus. (Gar nıcht reden Von dem rıesig AausS-

gedehnten Rußland! Vergleicht INan auf eıner Karte die Gebiete
hınter dem Eıisernen Vorhang un dem Bambusvorhang, annn
erschrickt na So stark ist das Missıonsgebiet : zusammenge-
schrumpft! So großß sınd die Gebiete, ıIn denen eın Missıonar
mehr das Evangelıium predigen un dıe Messe feiern darf, weıt
die Raume, iın denen nıcht mehr ausreıift, WAads WITr gesat haben! In
diese un jene Raume können WITr mangels eines Fensters nıcht
einmal mehr hineinschauen. Freilich vermögen WITFr dafür in
deren Gebieten intensiver arbeıten.

IT Das Missıonsobzjekt
Größer noch sınd dıe Änderungen e1im Missionsobjekt,

be1 den Menschen und Völkern, denen unsere Glaubensboten das
eil verkünden un! anbıieten. estern konnten WITr uns ungefähr

alle wenden, die WITr gesandt sınd un: die uns brauchen.
Gestern ungefahr alle relig10s, die kulturarmen Völker
sowohl W1€e die kulturell hochstehenden. Gestern hatten WITr fast



COh:  3 Die katholische Weltmissior; 163

1Ur miıt Anhängern primıtıver kelıgıonen, Hindus, ‘ Buddhisten,
Konfuzıianern, 1 aoısten und Muhammedanern tun

Heute aber sınd sehr viele nıcht mehr erreichbar, wenıgstens nıcht
1N der gewohnten Weise, oder nıcht einmal mehr zuganglıch. Die
Völker sınd Aaus ihrem Schlaf erwacht, sind stolz un! selbstbewußt
geworden. Überall herrscht der Nationalısmus. Schon das raubt
die Euntalt un! Öffenheit, dıe gegenüber der christlichen Botschaft
un dem eil notwendig sind. Dazu kommt, dafß die alten Relig10-
NCN den Leuten genugen un einen starken Rückhalt machtigen
Staaten W1€e Indien, Pakistan un Indonesien haben
Natürlich weiß Ma dafß S1e nıcht in allem ideal un auf der ohe
der Zeit sind. ber das ist eın Anladß, dıie alten KReligionen aufzu-
geben, sondern ein AnlatiSß, S1E verbessern. Man glaubt, dafß dıe
alten Religionen in ihrem Wesen wahr un: wertvoll SIn  d, und
sucht ihre zeitlosen Werte un! Überlieferungen muıt der Natur-
wissenschaft un der Technik VO  n} heute iın Einklang bringen.
Auch scheuen sıch die Nichtchristen nıcht, Elemente iıhrer alten
kKelıgı1onen umzudeuten, um sıe tragbar machen. Nur eın Be1-
spiel! Der tradıtionelle Hıinduismus hat dıe (Gotterbilder mıiıt den
(söttern identifiziert: durch eıgene kte haben die Brahmanen
dıe (otterbilder konsekriert, ıIn die (xotter selbst verwandelt. Heute
aber stellen die lıberalen modernen Hındu dıe Bilder eben 1L11UT als
Biılder, als Hıltsmittel der Frömmigkeit hın un täuschen S1E iıhre
Glaubensgenossen und die Welt ber den wahren Charakter der
Idole
Noch weniger offen für Christi Botschaft un Gnaden sınd jene,
die vollıg mıiıt der Religion gebrochen haben, die „ohne ott 1n
dieser Welt“ leben, dıie da „Non est Deus 89  on est alıus
praeter NnOSs (Eccli 36), die sıch Sanz auf dieser Welt einrıchten.
Deren ahl aber ist ungeheuer groß. Das Schlimmste ist dabeı,
daß WITr CS Jler nıcht mıiıt einem toleranten Neuheidentum tun
haben, sondern mıt einem ag gressiV milıtanten, welches das Chri-
stentum vernichten un ott In den Herzen der Menschen 1I1-

den will, mıiıt einem Heidentum, das WITFr 1ın dieser Furchtbarkeit
nıe gekannt haben
Und das alles in eiıner Zeıt, In der uns alle Menschen technisch
eichter und besser und schneller erreichbar waren als Je
in einer Zeıit, die Naturwissenschaft wieder mehr Verständnis
tüur ott und dıe Relıgion hat
So mochte Man, Worte des Herrn verwenden, „weınen und

1
weheklagen” ber die\ Zeıt nat auch wılieder iıhren Vqrteil un
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iıhren degen. Vergessen WITr nıcht, dafß auf dem dusteren Hınter-
grund des modernen Heidentums un des Rückfalls 1in Barbare1
klarer und deutlicher enn je sichtbar wird, WI1€E wahr un W1€e
schön un W1€e strahlend dıe Relıgion unseTreS Herrn Jesus Christus
ist! Vergessen WITr auch nıcht, daß der Mensch nıcht alleın \40)

Brote ebt un 1es einmal spuren wiırd! Wo eine Gefahr ıst, wachst
das Rettende auch Vergessen WIT schlie{fßlich nıcht, da{fß denen, die
nıcht horen un! nıcht horen wollen, andere gegenüberstehen, die

hörsamer für (Grottes Wort sind!

HIT Die Missionsträger
Auch bei den Missionstragern sınd Veränderungen. (restern

hatten WITr viele Berute. estern Stammtien die meısten Glaubens-
boten, Missionsbrüder un!: -schwestern A4Uus Kuropa un: merıka,
un ZWAaT Aaus dem einfachen olk estern handelte siıch be1
den Missionstraägern fast 11UT Ordensleute. estern mi1issıon1er-
ten dıe Lateiner. Die Ostkirche durfte ıhre Rıten behalten un
pflegen. ber S1e verkundete nıcht den Heiden das Kvangelıum,
Was iıhr Leben lahmte un die Priester eines wichtigen Seelsorge-
miıttels beraubte. och charakteristischer WT, dafß die „Propheten”
ehlten un der Iyp der Bauleute, Urganısatoren un Schulmän-
ner besondere Macht un besonderen Einfluß besalß

Inzwischen hat die ahl der Missionare und Missionshelfer in
manchen Ländern Kuropas abgenommen. Jedenfalls haben WIT
nıcht Maänner un Frauen, die alles fır die eine Perle VOCI-

kaufen un 1n der Hingabe das Werk der deelenrettung den
schönsten Berut un dıe schönste Erfüllung ihres Lebens sehen.
Auch iın diesem Bereich ist eine FErmudung festzustellen. Die Men-
alıtat der eıt un der nichtchristliche Untergrund des modernen
Lebens wirken siıch 1er Au  un ber dafür treten iın den Missionen
1e] mehr Einheimische in die Arbeit eın un!: stellen sıch bei uns

1e1 mehr Laien ZAAAT: Verfügung als 1n den vVveErSanSCNCH Zeıten.
Alles ein Wink für uns! Wir sollten uns noch mehr dıe Miıt-
arbeit der Laıen bemuühen un sollten etwa die Famıiılien tüur dıe
relig10se Unterweisung der Kinder mehr heranziıehen un heran-
bılden. Sehr grolß ist dıe Veränderung, dıe 1n dem Verhältnis der
Einheimischen den remden 1issı1ıonaren VOT sıch ist
Früher WAar dieser vielerorts eine Art „Vater: un Patrıarch, dem
sıch alle W1€E Kinder willie anvertrauten un unterwarten. Heute
aber ist ma leicht mißtrauisch, nıcht bloß gegenuüber Kuropa und
der „europäischen“ Religıon, sondern auch den europäaıschen
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Missionaren. >Diese Veränderung stellt den Glaubensboten hohe
Anforderungen. Die gut gemeinte „attıtude paternaliste” VO  w

truher ist nıcht mehr zeitgemaßs. Mehr enn Je muß der fremde
Missionar „Diener” se1ın wollen und wirklid1 se1n.

IDhe Organısalion des Missionswerkes
Die Organıisation des Missıionswesens ist in den &ergangenen

Tagen sehr hoher Vollkommenheit gesteigert worden. Man
denke NUr an die Organisation des heimatliıchen Missıonswesens,
namentlich dıe Päpstlichen Missi:onswerke. Auch draufßen ıst
alles gut geordnet un eingeteilt FSCWESCH, in Missionen SU1 1ur1S,
Apostolische Prafekturen, Apostolische Vikariate, Bistümer, Krz-
bistuüumer un Abbatiae nullius. (sar nıcht reden VO  e} der ZeN-
tralen Leıitung durch dıe Propaganda un die Koordinierung aller
Kräfte, Mittel un: Methoden.

Heute wird die Organisation noch verbessert. Bémerkenswert
ıst jer VOT allem die Errichtung der ordentlichen Hierarchie ın
vielen Ländern. Auch In dieser Hinsicht haben WIT ‚eine eEU«C

Missionsperiode. Denn bis VOT kurzem handelte cs sıch in den Mis-
sıonen vorwiegend „Missionen“, Apostolische Prätekturen un
Apostolische Vikarıate. Anderseits hat Treilıch vielerorts eine Zer-
storung der Örganisation stattgefunden, namentlich in den Läan-
CTIL die unter kommunistische Herrschafit geraten sınd. Kaum War

die ordentliche Hierarchie in C:hina aufgerichtet, als S1E wigderzusammenbrach.

Die Missionsmethode
Sehr zahlreich und grofß sSınd die Unterschiede 1in der Missions-

methode. Wie WAarTr CS gestern” Gestern haben die Missionare 1mM
allgemeınen eintach das angeboten, Was S1e hatten, ohne allzu
gründlıche Vorstudien ber die Volker machen und ohne je]
Meinungsforschung Z treiıben. Gestern haben s1€e W1€ 1m Altertum
un Mittelalter die Frohbotschaft verkündet, dakramente SECSPCHN-
det, gebetet, geopiert und durch ihr Beıispiel Z wirken versucht.
Im Unterschied den Missionaren früher erwarteten sSıe aber
1e1 oder sechr 1e] VOoO  w der Schule, VO Waisenhaus, VO

Hospital, VO  a kultureller Tätigkeit. Kurz, S1E arbeiteten SCIN 1N-
direkt und der Peripherie. Die Islammissionare hielten die eıt
noch Sar nıcht für gekommen, bei den Muhammedanern direkt
mı1ss1ı0NIeren.
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Was die Art un Weiıise, uns der Missionsmuittel bedienen,
belangt, arbeiteten WITr mıt der größten Energie un der Auf-
bietung aller Krafte. Anderseits reıilich mangelte c5 eın wen1g
Elastizıtäat. Wır vermochten unseTe Methode nıcht beweglıch

gestalten. Außerdem pflegten WITr möglıchst mıt Kolonialmäch-
ten zusammenzuarbeıten. Noch charakteristischer WAar der Euro-
paısmus. Gewiß, nıemand waollte iın Jeder bemüuühte sıch, VO  w ihm
fre  1 werden. Es wurde 1e] ber Akkommaodation, Assımılatıon,
Iransformation un Substitution geredet un: geschrieben. ber
die Überwindung des Kuropaısmus gelang nıcht Wır die
Überlegenen un hatten geben. {m Glauben, diese un jene
KEıngeborenen selen Kınder, bevormundeten WI1TFr s$1e W1€E Unmün-
dige. Der Raum, den WITr ihnen für ihre eigene Aktiıvıtat beließen,
WAäar nıcht groß Alles wurde übertragen, uUNseTeC Gotik, uNnscecTeEe ara-
mentik, unNnsere Musık, UuUNnseTC Philosophie un uUuNnscI«ec Theologie.
Was die Voölker konnten un hatten, WAar nıcht wert, berücksichtigt
un benützt werden. Manchmal haben WITr geschadıgt oder VCTI-

nıchtet, W as erhalten werden verdıente, das Stammeswesen.
Mıt der Irennung VO  e der Sıppe un!: V OIl Stamme, mıt der Ver-
SsetzuUNg unserer Bekehrten in Christendorter und ahnlichen Dıngen
wurden Bindungen gelockert un: gelöst, die für den sıttlichen
Halt der Leute VO größter Wichtigkeit Kurz, dieses und
jenes WAar praktisch und schon gedanklich, ideologisch falsch Oft

versickerten be1 der Art, Kıle und Intensitat des Tuns und
Schaffens, das e1in bilschen VO technıschen Geist des Industriezeit-
alters angesteckt WAarlr un!: miıt entsprechenden Mitteln un! Metho-
den alles erreichen konnen g]laubte, die tieferen Quellen, AUS

denen die W asser des Heıls VO Missionar auf den Durstenden
übertließen. Oft wurde ıhm das W asser nıcht mehr zuteıl,
das Christus „1hm geben will”, und AIn ıhm einem W asserquell”
wITrd, „der sprudelt un ew1ges Leben spendet” (Jo 4, 14)
Doch darf InNan 31er ıcht verallgemeinern un übertreiben. Mehr
als durch dıe Missionen wurde europaısıert durch den Handel
un: diıe Kolonialmächte. Aulßerdem wollten die Leute in den
Missionen das Europäische un Amerikanische. Wer die alte Art
Zu erhalten bedacht WAÄrL_, kam 1in den Verruf, dıe Leute 1m HKort-
schritt aufhalten wollen. Schliefßlich mufß Man beachten, dafß in
vielen Ländern die Aufloösung der alten Sıtten und Braäauche nıcht
mehr aufzuhalten WAar un dafß die Missionare alles tun mußten,

das Vakuum durch eın nEeEUe€ES Ethos und eıne Cue Orm aus-
zufuüllen.



Ohm Die katholische W eltmission 167

ber wahr das mi1ıt dem EKuropaısmus 1St wahr ist auch das
andere: da{fß W1I namlıich oft sehr den Volksgeschmack beruück-
sıchtigten un auf diese Weise C1IN aufhorten, das Salz der
Erde SC1IMN un die Welt Hıer sind WITL bei
wichtigen Einsicht die uns die heutige eıt aufidrangt Die Mis-
101Nare un dıe Christen überhaupt durftfen der Anpassung,
der Anschmiegung nıcht weit gehen sondern haben die Men-
schen und Volker aufzuwecken, aufzurütteln erschüttern und

ECE1INC Krise hineinzuführen Zu we1it gehende Zugestandnisse las-
SECEN nıcht Existenz kommen Wenn der Islam

un ] großen eil der Welt erobert hat ann des-
9 weiıl sıch anpaßte un! doch nıcht anpaßte Wenn der
Kommunismus China trıumphiert hat annn deswegen weıl
be] aller Anpassung des Kommunismus dıe Chinesen radıkal
mi1t der Vergangenheit brach In der Vergangenheit hat das
Christentum annn und dort gesiegt WECNN und nıcht 1988088
konservierte erhielt bewahrte pflegte den Glauben, die Sit-
ten die Ordnungen sondern auch österlich-phingstlich aufrüt-
telte, erneuerie revolutionierte Denken Sie das Urchristentum
die kluniazensische Reform un die franzıskanische Bewegung! Auch

Zukunft wırd das Christentum LLUT S1ESCH WECIMN und 6S alt
und NEUu 1St wenn un 65 SC11 Erbe erhält betreut entwickelt
un zugleich aufgeschlossen 1St für das Neue das (Grottes Greist
heute wirken 111 WenNnn CS beunruhigt un durch Unruhe ZUrTr uhe

ott führt WEeNnnNn 65 dıe Völker umackert und S16 Christus
inkorporiert einchristlicht verchristlicht durchehristlicht

Inzwischen sınd auch 1er die Dinge verwandelt worden der
wenıgstens Bewegung geraten Wır orschen eifriger nach dem
Wesentlichen und legen auch schon praktisch, nolens volens, da
dıe Staaten mehr un: mehr das Schulwesen un die ohlfahrts-
pllege sıch ziıehen größeren Wert auf die direkten, wesent-
liıchen un uübernaturlichen Missionsmittel Wir bemühen uns mehr
als früher C1NEe echte Verkündigung, C1Ne riıchtige Katechese,

siınnvollen Gottesdienst un C1nNne wuürdıge Spendung der
Sakramente. Vor allem bemuüuühen WIT UunNns, den Europäismus LOS-
zuwerden. Europa gılt heute WENISCTI der Welt als früher, auch
der europaische Missionar. Die Voölker kommen ZU. Bewußtsein
ihrer Art, ıhres Wertes un ihrer geschichtlichen Tradition. Das
annn eın Missionar mehr übersehen. Außerdem sınd düurch die
Kriege Selbstvertrauen un uNnseTe Selbstgewißheit e-
schüttert worden, daflß WIT selber Kuropa nıcht mehr hoch werten



168 ()hm Die katholische Weltmission

können WIC fruüuheren Zeiten Wır 15S5CH uUNserec Tenzen
un! sehen der Verbindung Von europaischer Kultur un
Von 1ssıon eın Ideal mehr In Zusammenhang damıt steht dafß
WIT mehr darauf Aa US sınd die anderen verstehen und
wirklıchen Begegnung mıiıt iıhnen gelangen auch un nıcht
letzt mi1t ihren Kelıgionen Ja WITI brauchen uns diesem Sınn
eigentlich Sar nıcht mehr bemühen DDenn WIT werden einfach
durch dıe Verhältnisse auf Ce1iINeEC ernste Weise mI1t den Religionen
Asiens und Afrikas konfrontiert Wiır können S1C nıcht mehr über-
sehen un als C1NEC quantıte neglıgeable behandeln als Religionen
dıe ZU ode und Untergang verurteılt sınd
Hier auch CIN1ISC Worte ber den Materialismus und Sakularismus
welche die 1ssıon un! das Christentum überhaupt Kampf
auf Leben un Tod verwickelt haben Als Christen INUSsSeN WIT den
Materialismus und Sakularismus verdammen ber cS

chrıstlich, Zuflucht Art VO  $ geıistliıchem (Ghetto
suchen und durch ITrTISCNH Iypus und Angelismus die tiefe
Bedeutung der Welt „und unNnseTe Pflicht gegenüber den zeitlichen
Werten verkennen Die Entwicklungen die WITL bei uns den
etzten Jahrzehnten erlebt haben und erleiden mußlten viel-
leicht nıcht gekommen, hätten WITE uns VO Manichäismus un
alsser faire ferner gehalten, als WIT uns des ımmels willen

VOon ihnen tern gehalten haben Wır kennen heute die schlimmen
Folgen des Absentismus DUr gul un sollten daher den letzteren

der 1ssion vermeıden Rein negatıves Vorgehen den
Materialismus un Sakularısmus un bloßes Preisen der siıchtbaren
Werte Worten genugt nicht

VIZ Der Missionsgeist
Wenn EeLWAS den CI  NC Tagen gut un:! schön WAaTr,

ann der Geist unserer Missionare un iıhrer Helfer Wo der
Welt gab CS 1e] Idealısmus Opfergeist Glauben TOLZ aller
Fehler un Mängel 1e1 Willen tür das e1l der Menschen und
Völker auf C1MC bequemes und schönes Leben verzichten oder

Gresundheıit un! Leben hinzugeben!
Dieser Greist ebt auch heute noch g1bt Glaubensboten,

Missionsschwestern, die bereit Sind, das Martyrıum auf sıch
nehmen un miıt ihrem Blute für Christus ZCUSCH ber der

rühere Optimismus 1st verschwunden Man weil dafß die Bekeh-
Tuns der Volker C112 Unternehmen ıst das erns un: schwer 1St
eıt braucht un Opfer verlangt weilß auch NUur ott dıe
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„Zeıten un Fristen“ kennt, dıe für dıe Vollendung der Welt-
m1ssıon festgesetzt hat

VIL Die Früchte un Erfolge
Die Erfolge, dıe WIT gestern dank unNnseIecI Miıttel un! Methoden

un unseIrIes Geistes erzielt haben, sınd bedeutend un außer-
gewöhnlıch FEWESCH. „Das Wort wuchs“, heißt in der Apg Die
Heilsbotschaft „bringt Früchte und wachst”, sagt der hl Paulus
(Kol 1,6) Männer, dıe ber die VETSANSCHC eıt schreiben, OoNN-
ten äahnliches Ja in den etzten hundert Jahren haben WI1Tr

el Menschen für uUunNsercnhn heiligen (Gslauben NNCNH, wWw1€e in
keiner anderen eıt der Kirchengeschichte. Man hat mı1t echt VO  an

einem Wwunder der Kırche untfier den Völkern gesprochen.
Allerdings gab c5s5 1Ur ein kontinuijerliches achstum, eın stofß-
we1lses, un: nırgendwo gelang unXns ein Durchbruch wWwWI1e etwa 1m

Jahrhundert bei uns 1im Sachsenland. Die Hoffnung auf „dıe
Christianısierung der Welt in dieser (seneration“ erfullt sıch nıcht
Man hat nıcht einmal in alle Länder eindringen können. Die Be-
mühungen des Vatikans Rußland Siınd samt un sonders 5C-
scheitert.
Was aber dıe Qualität anbelangt, gab 65 untier den Neubekehrten
Re1s-, Schein- un Namenschristen und Abgefallene. Zu
manchen hatte Christus können: „Wahrlıich, wahrlich, ich Sasc
euch, ihr sucht mich, weiıl iıhr V  - den Broten habt
und gesattigt worden se1l  d“ (Jo 6, 26) Es fehlte auch nıcht Eınt-
täuschungen und Rückschlägen. Eın Christ hat einmal gemeınt
„Manchmal habe ich das Empfinden, dafß ich geschlagen SC1
tern Von ott.“ Wır Christen häatten auch bısweilen können:
1r sınd geschlagen”.
ber auf der anderen Seıite uıunter unNnsercn Christen 1n Asıen,
Afrika, Ozeanıen un Australien Männer un Frauen, die Be-
wunderung verdienten. Wo gab 6S bei uns 1m Westen einen Ver-
treter der Katholischen Aktıon VO Range eines Lo Pa Hong”
Wann hat in der Kirchengeschichte viele Martyrer gegeben
als in den verflossenen hundert Jahren? icht einmal in den ersten
300 Jahren der Geschichte des Christentums haben viele ihr
Blut für Christus hingegeben W1€e in den etzten hundert Jahren.

Und WI1€e ist 6S heuter In Afrıka un einzelnen anderen Gebieten
nımmt die ahl der Christen in einem Mafße da{ß dıe 1ssion
in die Gefahr der Erstickung kommt oder bereıits gekommen ist
Die Geistlichen un Schwestern kommen einfach nıcht mehr miıt
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Anderswo gehen die Bekehrungen Zzurück, 1n China, N ordkorea,
Nordvietnam, und ZW ar Aaus dem eintachen Grunde, sıch 1er
die lore für dıe Missionare geschlossen haben Anderswo äßt der
Zug ZU Christentum nach, weıl die Regilerungen nıcht mehr helfen,
weiıl das Kolonialzeitalter Ende ıst oder geht, weıl WIT nıcht
mehr 1e! irdische Vorteile bieten können, weiıl WIT nıcht mehr
W1€e VOT hundert Jahren der erst recht VOT 400 oder 300 Il. Chr
als dıe Macht der Zukunft erscheinen. Dafür sınd aber jene, dıe
sıch bekehren, Menschen, die wirklich Christus suchen un! wollen.
Wieder ist sichtbar un erkennbar geworden, daflß selbst das ose
se1ine Bedeutung hat Infolge des Bösen gibt es das uneigennutzıge
ute Schließlich haben sıch unsere Christen, selbst uUuNnsecre Re1is-
christen, 1n den Sturmen der eıt 1im KanNzZeCN gesehen wıder Kr-
warten gut bewährt. Auch 1n den Missionen hat bısher L1UT das
Christentum dem Bolsd1e:wismus auf wirksame Weise Wiıderstand
geleıstet.
II DMDie Aussıchten der 15S10N

Nun werden Sie vielleicht nach den Aussichten der Weltmission
fragen. Gestern hatten WITr große Hoffinungen un Chancen. Die
christlichen Völker dominierten in der Welt, und die anderen
standen unter Vormundschaft. Die nıchtchristlichen Religionenverhelen und lösten sıch auf, wen1gstens dem Scheine ach Vor
allem hatten WITr die Wahrheit un die Gnade, hatten WIFr Mis-
sıonare, Mittel, Eintluß, Ansehen, Positionen, Urganisationen un
Schulen mıt vielen Kindern, jenen Kıindern, auf denen die Zukunft
beruht.

Heute scheinen, VO  n} einzelfien Missionsfeldern abgesehen, die
Chancen gleich ull sSe1IN. Viele J] üren haben sıch geschlossen.Große Missionsfelder sınd verwaliıst. Die Menschen verlieren standıgEmpfänglichkeit un Religiosität. Das Missionsklima ist
gunstıg. Es leidet unter den Fehlern der Vergangenheit, unter dem
Bund mıt Kuropa oder den westlichen Mächten, unter dem Uro-
paısmus, auch unter der Masse des Kommunismus, die WI1e jedeMasse anzıeht, unter dem Kolonialismus, der schlimmer ist
als der alte, unter der Kälte, dıe vVvon der Weit ohne Wärme und
Liebe auf die andere Welt stromt. Schließlich sınd Millionen un
Millionen Sar nıcht mehr frei S1ie dürfen Sar nıcht glauben un!
tun, WAas S1E wollen un wunschen. Vielleicht können WITr Iroh se1n,
wWwenn WITr 1n China, 4Indien un anderswo ungefähr halten, Was
WI1Tr haben
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Und doch haben WITr Chancen gerade heute! Nıcht die anderen
Religi0onen, nıcht dıe „unabhängigen katholischen Kirchen etwa
JENC, die China unter der Leitung des VOTLT CINISCH Jahren
kommunizıerten (seneralvikars der Krzdiozese Nankıng, Msgr 1L
Wei Kwang stand nıcht die orthodoxe Kirche mMa$s diese ZUT eıt
auch noch stark auf die unıerien Kirchen drücken und VO  - diesen
und Umständen prontieren
Und haben WITLFE Chancen”? Weıl die Gegenwart jedem
Denkenden VOTLFr Augen führt W as5 Aaus der Welt ohne ott und
ohne Christus wird weıl noch keine eıt klar gezeıgt hat dafß
der Mensch nıcht allein VOoO Brote ebt und nıcht mıiıt eld un
Mangan auskommt daß Selbsterlösung unmöglıich 1st und
ZUTr Selbstzerstorung führt weiıl alles darauf hinweiıst da{fß die
Menschen die sıch reiten wollen, Tages VOLFr sıch selbst gereite
werden INUuUSsSCHN Dazu kommt dafß be1 den Christen manchen
Läandern die relıg10se Aktivıtat angewachsen ist da{ß WII viele
Heılige und Martyrer haben Schließlich haben WITLr doch das
Humane die Freiheit das ıcht dıe Gnade, ott und Christus
Es braucht uns nıcht sechr angstiıgen WenNnn be1 uns dieses und

vergeht oder zerstort wiıird Zerstort diesen Tempel un ich
werde ıh el Tagen wieder aufbauen (Jo 19) Seid SC-
TOS ich habe die Welt überwunden (Jo 33) Gerade Prü-
fungen, Drangsal und Leiden lıegt C11NC Chance un: ode die
Voraussetzung für C1iMNn Leben Der Kampf macht vieles be-
ulßt un! entwickelt Cu«ec Kräafte In Japan haben die Christen
jahrhundertelang ohne - Missionare un!: Kırchen durchgehalten.
Vielleicht halten ı C'hina die Christen geradeso durch Jedenfalls
wollen S1IC

Folgerungen un Forderungen
ber naturlich hangt schr 1e]1 davon ab, da{iß WII die Gegenwart
erkennen, dafß WITLT ungleich den Pharisaäern un Sadduzaern die
Zeichen der eıt deuten (vgl Mt 3) un daß W I1I entsprechend
handeln Damiıt sınd WIL be1 den Folgerungen un Forderungen

Die ersten gehen die Glaubensboten und ihre unmittelbaren
Helfer Von ıhnen verlangt die eıt und Situation C11NC Ge-
wissenserforschung, C1NC Besinnung auf dıe ihnen durch Christus
zuteil gewordene Sendung un EeiINC Verwesentlichung, C1N Tun
dessen W as Christus selbst gewünscht un! geboten hat Die erste
Aufgabe des Missionars ıST ohne Zweitel dıe Verkündigung, und
ZW ar JENC Verkündigung, dıe wesentlich theozentrisch und chrısto-
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zentrisch ist und auf die Agape ausgeht. mochte 1er nıcht
urteilen und verallgemeıinern, sondern 1Ur iragen. Haben WITr 881
der Vergangenheıt das Wesentliche betont un! entsprechend
gesagt” Haben WIT ausreichend VO  a} ott und VO  — Christus SC-
sprochen un geschrieben” Haben WI1TFr Christus hinreißend
VOTL die Augen der Menschen gezeichnet? Der KErfolg der 1ssıon
häangt wesentlich davon ab, dafß dıe Person Christi entsprechend
herausgestellt un: verküundet wird: OUTOC SSOTLV ZAANTOC CIn SWTNP
TOU XOGLLOU c (Jo 4, 42) „Das e1l ist In keinem andern. Denn eın
anderer Name ist unter den Menschen gegeben, weıt der Hımmel
reicht, da{fß WIT 1n ıhm das eıl erlangen sollten“ Apg 4, P2) ”I
bın das Brot des Lebens“ (Jo 6,48), erklart Jesus selbst.
Kng verbunden mıt der eben gestellten Frage 1ıst eiıne andere.
Haben WIr dıe VO  - Jesus Christus gestiftete Keligion 1ın unseTeTr

Verkündigung, unserem Gottesdienst, uUNseTeEM Tun und Leiden
wahr, schon, zentral, beseligend erscheinen lassen” Auch J1er
heißt C5, Antwort geben un!: entsprechend handeln. Die Breıiten-
un Tiefenwirkung des Christentums wırd ZU el dadurch VCI-

hindert, dafß das Christentum ıIn vielen überdeckt ist und bei ihnen
keine rıchtige Proportion zwischen den einzelnen Elementen,
zwıschen dem Wesentlichen un Unwesentlıchen, der Hauptsache
und den Nebensachen besteht. Hier lıegt auch dıe Erklärung dafür,
daß c5 vielen als unglaubwürdıg erscheint. Vor einıgen Wochen
erst erklärte mM1r eın Mann, der aus Indien heimgekehrt, se1 Sanz
erschüttert ber den Mangel Proportion zwischen der Hauptsache
un der Nebensache bei den Christen 1n Indien. Zuerst kommt die
Verkündigung, das ODUS Dei, ann die Karıtas, dıie soziale Für-
9 die Schule un! dıe Kulturtätigkeıit.
Auch Pneuma oder (reist tut not hne Pneuma annn man nıcht
arbeiten und Frucht bringen.
Sind diese Forderungen erfüllt, ann mag der Sendbote Christi

die übriıgen Aufgaben herangehen. Und deren g1ıbt CS noch eINe
Menge! Wır werden nıcht vıel erreichen, wenn WIT nıcht dıe

Probleme lösen, dıe Cc5 heute in Asien un Afrika gibt Manche
Probleme schreien direkt nach einer Lösung. Wir können nıcht e1n-
fach weitermachen W1E bisher. Es se1 NUur die Industrialisierung
erinnert, die YKanz Cue Gemeinschaftsformen hat entstehen lassen,
mıt denen WITr uns auseinandersetzen mussen. Ferner se1 erinnert

den atıonalismus. Diese und andere Probleme miıt ihrer 1el-
falt und Schwere lassen mich üubrıgens einen Wunsch außern, nam-

lıch den Wunsch ach einer Migsionarsberatung durch {Fach]eute.
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Anderseits darf folgendes nıcht übersehen werden. Im Mittelalte:
hat die Kirche die Werte der Vorzeit, dıe 1in den Stüurmen der
Völkerwanderung unterzugehen drohten, für die Zaukunft gerettet.
Vielleicht haben WIT 1in den Missionen heute die Aufgabe, Werte
der Vorzeit bewahren un unberuhrt der Zukunft uüber-
mitteln, ja S1e taufen un verklaren, Werte, für welche die
Völker selber oft eın Verständnis un keine Sympathie mehr
haben

Andere Forderungen beziehen sich auf die Laien ın den Mi1s-
sıonen. Man mas früher mehr oder wenıger ohne s1e ausgekommen
sein. Heute kommt INla  w jedenfalls nıcht mehr ohne S$1Ee Au  N Wır
brauchen dringender enn Je eine Heranziehung der Finheimischen
ZUT Missionsarbeit.

Was aber die C hristen der sogenannten chrıstlıichen Länder
belangt, mochte ich nıcht fordern, sondern bitten. Zunächst
uUuNscCICH Klerus. Bıitten darum, da{fß sS1e nıcht bloß iıhr Land, ihr
Bıstum, ihre Gemeinde sehen, sondern auch die Welt, dıe Miss1ion;
dafß s1e in der Iheologie un deelsorge alles unfier unıversalerem
Aspekt sehen, bereden, schreiben un tun In dieser Hinsıcht könnte

1e] Nutzen bringen, WEeNnNn dıe notigen Bücher und Zeitschriften
gelesen, oder auch Geistliche un Studenten der Theologie zwiıschen
den Missiıonsländern und Kuropa ausgetauscht wurden. Die P
kunft ordert Welt-Denken. Wır dürfen uns gegenuüber den Welt-
aufgaben nıcht verschließen. Die Not der Katholiken Chinas ist
auch uNnNscTEC Not Vom Fortgang der Mission 1n Asıen und Afrıka
hangt eıgenes Leben un! eigener Bestand un: Fort-
S5aN$S ab Vielleicht sınd dıe Entscheidungen, die drüben fallen,
auch tüur uns entscheidend.
Ferner ist CS wichtig, da{fß unseTre Christen, namentlich unsere
Geistlichen, 1er den Beitrag ZUT 1ssion bzw Jjene Missıionsarbeıit
Jeisten, den oder die die eıt un damıt ott VO  e} ihnen verlangt.
Wie ich das meıne, se1 einem Beispiel klar gemacht. Eben hat
eın Mitglied der Auxiliaires Missionnaires AaUus Brüssel eine Diplom-
arbeit mıiıt dem Titel „Missionsland Universität“ bei mM1r eingereıcht.
Was ın dieser Arbeit steht, ist teilweise geradezu bestürzend.
Tausende, ehntausende VO  e} Jjungen Asiaten und Afrikanern
beiderlei Geschlechts stromen dıe Universitäten Amerikas un
Kuropas. ber VoO  =) diesen finden die wenıgsten den Werg ZUuU
Glauben. Ja VO  - zehn tudenten verlören acht den Glauben!
Man sel, das Wort eınes Kameruners gebrauchen, be1 uns
„sehr enttauscht und skandalisiert“ un sahe ın den Kırchen NUur
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Museen. Im besonderen sınd die christlichen asiıatischen un afrı-
kaniıschen Studenten be1 uns sechr enttäuscht. S1ie traumten VOIN

einem iıdealen und vollkommenen hristentum In den christlichen
Ländern und fanden 1U  — 1er eLwAas SdnzZ anderes. Das zeıgt, W as
WITr tun haben Wır dürfen dıe Jjungen Leute nıcht den Kommu-
nısten überlassen, sondern mussen uns ihrer annehmen, sollten s1e
etwa iın gute christliche Familien aufnehmen. EBın Student Aaus
Vıetnam meınte., daß S1€, die remden Studenten. das Christen-
tum nıcht 1n den Kathedralen, Museen, Vortragen, Zeitungen, Rom,
Lourdes, Fatıma entdeckten, „nirgendwo, WECNN nıcht 1n einer
christlichen Famıilie“

Es bleibt 11UT noch übrıg, UuUrz Was die eıt un Um-
stande VO  — uns Gläubigen verlangen.
a) Die erste Forderung lautet: weılermıssıonNıETEN, weıter der
Bekehrung der Welt arbeiten, TOLZ allem! Es g1ıbt nıcht vieles,
W as mehr das Christentum verstößt, als dıe Zufriedenheit
mıt dem Stand un: der Ausbreitung des Christentums. Wır können
un dürfen nıcht blofß m1ss10on1eren, sondern mussen Es ware
Sanz und Sar unchristlıch, die Frohbotschaft 1n uns verschliefßen.
Eine Kırche, die aufhört. dıe Voölker Jüngern machen, hört
auf, dıe Kirche Christi se1In.
Diese Pflicht der 1ssıon besteht auch un gerade gegenüber
den missionslosen Ländern. Auch die Bewohner Rufßßlands, Tıbets
un andere mussen Christen gemacht werden. Weil ott 65 111
Weil jene Menschen un Völker 6S notıg haben Auch, weıl sehr
1e1 tür uns davon abhängt. Man ann die Gefahren, dıe VO

Osten her drohen., nıcht mıiıt Schutzwälhlen und W aften alleın be-
schwoören. Die wahre Rettung der Welt VOT dem physıschen un
geistigen Untergang ist ıhre Christianisierung. Nie ist c5 offen-
kundıg SCWESCH, daß dıe Welt ohne Christentum untergeht, W1e
heute
b) Die zweıte Forderung heißt Aktıvierung der umnierten Ostchrıisten.
Es hegt 1ın ihrem Interesse WI1e in dem der Mission, dafß S1€e der
Missionierung teilnehmen.
C} Die driıtte Forderung ist die, dafß der Kırche un dem DSUANZEN
kırchlıchen Leben CINE O7TM gegeben wird, dıe gewinnt und über-

Die Kırche WIT:  d bekanntliıch nıcht ach ihren Fundamenten
und iıhrer Substanz beurteilt, sondern nach iıhrem Aussehen. Kıne
Tatsache, die nıcht beachtet werden kann! Besonders heute!
Man darf 9 dafß für den Krfolg der ission heute die
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Gesamterscheinung der Kirche wichtiger ist als dıe Predigt der
Missionare. Nun haben WIT gewiß in dieser Hinsicht vieles gC
ber vielleicht haben WITr nıcht Vielleicht War das
Leben des einzelnen W1€e der (Gremeinschaft nıcht christlich un der
innere Gehalt des hristentums, W1e€e CS praktısch VOoO uns gelebt
wurde, nıcht groß Wenn 65 auf dıe ahl der Missionare,
der Biıstumer, der Vikariate, der Schulen un der Krankenhäuser,
auf dıe technischen Methoden des Unterricht un dergleichen
käme, ware die 1sSsıon eıne verhältnismäßig eintache un leichte
Sache ber dıe 1ssion verlangt mehr Leben entsteht 11UT durch
Leben Eın Fisch, der sıch 1m Wasser bewegt, ruft notwendiıg in
seiner Umgebung Leben hervor. 1ne Insel 1m Meer erzeugt rein
durch iıhr Dasein In iıhrem Umkreis Veränderungen. Noch 1e] mehr
die Himmelskörper 1im Weltraum. Sınd WITr lebendig, sınd WITr
Masse un damıiıt Energie, ann ruft 1€eSs allein in der Welt Ver-
anderungen hervor, ja gerade dieses. Die Entscheidungen, dıe
kommen, werden in der Hauptsache VO Christentum der Gegen-
wart, seiner Gestalt, seinem Geist, seiner Warme, seiner Liebe,
seıner Schönheit, seiner Ausstrahlungskraft un! seinem seelischen
Klima abhangen. Das alßt uns die Aufgaben erkennen, die WIT
haben, jene Aufgaben, deren Erfüllung d1ıe einzelnen Christen
mıt ihrem Beispiel, dıe Familie mıt ihrer oOrm und iıhrem Geıist,
die (Gsemeinden mıiıt ihrem Leben un ihrer Lebendigkeit un die
Pfarrer mit ihrer Verkündigung, ihrem Gottesdienst un ihrer
sozialen Wirksamkeit beizutragen haben Predigen Sie, konkret

werden, spenden Sie die Taufe, feiern Sie das heilige Opfer-
ahl S als ob zehn Heiden dabei waren un ihre Kntscheidung
davon abhängig machten, WwWI1e ıhnen 1eTr das christliche Leben
konkret entgegentritt un Christus versinnbildet, verkündet, offen-
bart un vermittelt wird! „ Wır mochten SCIN Jesus sehen“
(Joh 4}  9 haben die Hellenen einst gesagt Auch heute wollen
1€ bei Ihnen, bei uns alle_n Jesus sehen.
Wiır dürten nıcht langer zulassen, daß die Christen selber dıe
ärgsten Verleumder des Christentums sınd (vgl Rm 2,24) Wir
dürfen auch nıcht Aaus der Krise hinausgehen, W1€e WITr ın S1Ee e1n-
getreten sınd. „Untadelhaft un lauter“ sollen WIT SE1IN, „Kinder
(Gottes ohne Fehl inmitten eines verderbten, verkehrten Geschlechts,
ıIn welchem ıhr leuchten sollt W1€e die Sterne 1im eltall“ (Phil
Z 14 f.)
d) Die vierte Forderung lautet: Ausnützung der Heıilszeit TOYV
KALOOV EEayopaÜCOpEVOL } „LeEmpus redimentes“ (Kol 49 )y „nutz die
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eıt gut aus!“ Wer weilß, WI1€e ange diıe eıt für uns noch dauert.
Eın Missionsbischof Aaus dem Innern Afrıkas meıinte VOT einem
Jahr, S16€, diıe weißen Missionare, hatten 1n Afrıka 1UT noch eıne
eıt VO  $ Jahren.
e) Anderseits verlangt gerade die Gegenwart das „Geduld haben“
Geduld miıt den Menschen un Vöolkern, Geduld gegenüber
dem Kommun1smus. Geduld haben, bis ott anders fugt 1el-
leicht sind bestimmte Entscheidungen bereıits 1m Grunde gefallen.
Vielleicht SIN  d große Änderungen schon 1mM Gange. Vielleicht
brauchen WIT 1L1UT Geduld haben, bis die Dinge reiten un ın dıe
Erscheinung treten. Daß auch beim Kommunismus die Baume nıcht
ın den Himmel wachsen, sicht INa  —; eiwa der veranderten Stel-
lung Rußlands 1m Fernen Osten „Im Grunde geht jer (ın Ost-
asiıen) Rußland VO  $ der Offensive ZUT Deftfensive ber.“
f) Schließlich dıe Forderung: Beten, „Orantes ut Deus aper1at
nobis ostı1ıum sermoOonı1s ad loquendum myster1um Christi“ (Kol 4, S
Beten, dafß die (Glaubensboten „mıiıt allem Freimut eın Wort
(Gottes Wort) verkünden“ Apg 4,29) Beten für die Heıden, „ut
COgNOoscant, quı1a 9(06)  —j est Deus Nn1SsS1 tu (Eccel 306, 17) Beten auch
die für die 1Ss10nN notwendıgen Gnaden. Beten nıcht zuletzt
die für die 1ssion erforderlichen großen Persönlichkeiten. Paulus
hat vermocht., W as Dutzende un: Hunderte VO  w gewöhnlichen
aännern nıcht zustandebringen. Männer VO  } seiner Art braucht
die Kirche gerade heute, Männer, die Tausenden zaählen, Männer,
welche dıe Menschen Aaus ihrer dumpfen Unruhe aufrütteln, die die
Welt bıs in ihre Tieten aufwühlen, die durch ihr Ungestüm alles
mıt sıch fortreißen. Männer „nach dem Herzen Gottes“, welche die
Menschheit VOoOnN ihrem Zustand 1n einen anderen überführen, dıe
Leute VO  . dem Veralteten lösen un alles NECU machen.
Damit bın ich Ende Die Weltmission ist eın Anliıegen, eine
Lebensfrage für alle Christen, eine Forderung alle Christen.
Die 1ss1on hangt VOoO  - allen ab Doch wollen WITr ber den For-
derungen nıcht die Freuden VETSCSSCH, die Freuden derer, die das
Wunder der Kirche unter den Völkern miıterleben, die Freuden
derer, die wachsen, blühen un Frucht bringen sehen, W as nıcht s16€,
sondern ott selbst gesa hat un immersat, ott un se1n Geist,
der Creator.


